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wirklich befreien, einfach, NUur wen1g verdeckt, wIıe bısher weıterzumachen; der Band wirkt hne
die rüheren üblichen seıtenlangen Zıtate aAausSs Marx, Engels, Lenıin USW., die nunmehr fortgefallen sınd, Jatortfallen mußten, sehr eigenartig, da die ıdeologısche Grundlage doch deutlich spuren 1st. Der ırekte
Bezug auf die bisher gültıgen »Heıiligen« 1st übrigens nıcht einmal völlıg weggefallen; enn InNan reibt sıch
EeLW: verwundert die Augen, wWenn InNnan ın der Bibliographie eiınen 1InweIıls auf dıe anscheinen:
unverzichtbare Ausgabe der Werke Vo  } Marx und Engels SIN diese wirklıiıch als stadtgeschichtlicheSpezıalısten anzusehen ?) tındet, WwIıe das ann uch auf 5. 323 deutlich wird, hne 1er die damıiıt
verbundenen, einstmals heftig geführten ideologischen Auseinandersetzungen der DDR-Wissenschaft
erwähnt werden.

Dabei 1st diese Bıbliographie hnehiın recht eigenartıg. Dıie großen Lücken in ıhr sınd schlechterdingscht übersehen, auf andere hıer aufgeführte Tıtel könnte hne Schaden verzichten. Nun 1st
siıcherlich zuzugeben, jedes stadtgeschichtliche Werk ırgendwie die Interessen und Forschungs-schwerpunkte seınes Verfassers spiegelt, ber das darf eben nıcht Zur deutlich spürbaren Eıinseitigkeitren; der 1er (D 13) mıiıt Recht erwähnte »ostelbische« Forschungsschwerpunkt hätte zudem bei einem
der gesamtdeutschen Stadtgeschichte gewidmeten Buch (und lautet schließlich sein Tıtel!) cht
einer derartig schwachen Berücksichtigung der übrıgen deutschen andschaften tühren dürfen von
Ostelbien AUuUSs Iafßt sıch ıne eutsche Städtegeschichte sıcher cht schreiben, da dann nıcht
akzeptablen Gewichtsverlagerungen bei wenıgen westdeutschen Paradebeispielen kommt, während
andere ebenso wichtige Städte ın den Hıntergrund treten. Zudem mu{ INnan sıch wundern, dafß die für
diesen östlichen RKRaum erschienene (wichtige!) fremdsprachige Literatur der ehemaligen »sozıialistischen
Bruderländer« mi1ıt keinem Wort erwähnt wiırd (als ob z.B keine polnische Lıiıteratur Zur allgemeinenStadtgeschichte oder ber Danzıg USW. g1bt!). (Gsanz 1m Sınne der marxistischen StadtgeschichtsforschungIst wıederum, wenn die bei uns vieldiskutierte Frage der Kontinuıität Von der Spätantike ZU)
Miıttelalter NUur dürftig behandelt wırd

Recht verwunderliıch 1st auch die durchgängige Bezeichnung der städtischen Unterschichten als
»Plebejer«. Dieses Wort War ın DDR-Zeıten allgemein blıch, ber schon 1966 hat Erich Maschke, der
sıch mıiıt den Unterschichten bekanntlich besonders intens1ıv hat, darauf hingewiesen, wIıe stark
ıdeologiebefrachtet dieser Begriff, der auf riedrich Engels und dessen begrenztes hıstorisches Wıssen
zurückgeführt werden kann, in Wırklichkeit 1St. Man sollte ıhn also meiden und cht versuchen, ıh: DU  —
auch och bei unNns eintführen wollen

Fıne Auseinandersetzung mıiıt zahlreichen Einzelbehauptungen und Einzelfragen mu{(ß dieser Stelle
natürlich unterbleiben. Stattdessen können 1er 1Ur och in Auswahl einıge Probleme angeschnittenwerden, welche die Kırchengeschichte betreffen. Es fällt auf, »die Kirche« in ıhren Z  eichen
Lebenstormen und Instiıtutionen der gar in ıhren Lehren kaum Verständnis gefunden hat. 50 wichtig
z B dıe Bischofsstädte für die Entwicklung des mittelalterlichen Städtewesens 1m vorliegendenBande WIr'| d das überhaupt nıcht klar. Ebenso 1st VO:  - der Verftasserin wohl die olle Von Kırche und
Klerus SOWIl1e der Stadtklöster 1mM städtischen Leben nıcht erkannt worden; enn die diesbezüglichenBemerkungen können DUr als dürftig bezeichnet werden. So nımmt uch nıcht wunder, ELW: die
Bedeutung der großen Klöster und iıhrer Stadthöfe für die städtische Wırtschaft überhaupt nıcht gesehenWIFr'! d (S. 142H und die Unkenntnis kırchlicher bzw. relıg1öser Gedankenwelt wird einzelnen Stellen
ımmer wıeder eutlıch.

Das Buch soll das Ergebnis städtegeschichtlicher Arbeit der Jahre 2-1 se1in. Der Rezensent
edauert CS, dieses Werk, das praktisch wenıg verändert erschienen nunmehr doch wıe eın Fossıl
anmutet, hart kritisıeren muß Dabe1 1st außerst verwunderlich und eigentlich unverständlıich,
das Werk Vvon der Stiftung »Pro Civıtate Austriae« des Österreichischen Arbeitskreises tür Stadtgeschichts-forschung erst 1992 mıiıt einem Preıs edacht worden 1Sst. Da kann sıch wohl DUr Miıt dem ten Juvenal
trOsten: „»Duitfticile est saturam ON scribere.« Jürgen Sydow

WEINGARTEN. Von den Anfängen bıs ZU!T Gegenwart. Im Namen der Stadt Weıingarten hg. von NORBERT
KRUSE HANns ÜULRICH RUDOLF DIETMAR SCHILLING EDGAR WALTER. Weıingarten 1992 600
Geb 68,—.

Wıederholt schon konnten WIr ın dieser Zeitschrift gute und instruktive Heıiımatbücher anzeıgen der
besprechen: Warthausen (7, 1988, 5: 37286); Wiılflingen (8, 1989, X Bad Boll A 1990, S. 336f.),
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Fellbach miıt chmıden und Öffingen (10, 1991, 397 6X Erolzheim (11 1992, 406), Böhmenkirch (ebd
S$.415{f.), Gönnıingen ebd S$.416(f.) USW. Beı eıner Qualifizierung würde das CUuU«C Heimatbuch für
Weıingarten eiınen der besten Plätze rhalten. Der Stadt gelang nämlıch, sıch die sachverständige
Mitarbeit einıger Protessoren der dortigen Pädagogischen Hochschule siıchern. Diese wıederum
konnten nıcht wenıger als utoren verpflichten. Mancher VO|  } ıhnen steuerte NUur wenıge Seıten beıi,
diese ber meıst mıiıt hoher tachlicher Kompetenz.

In einem ersten Teıl wiırd die » Natur- und Kulturlandschaft« Weingarten geschildert 5. 23—76).
Der Schwerpunkt lıegt indes autf der Geschichte. Sıe ist in reı Perioden gegliedert: Von der Frühge-
schichte bıs 1800, VO|  - 1806 bıs 1945 und schließlich die Entwicklung der Stadt seıt Kriegsende. Dieser
letzte Abschnitt chıldert auch die Gegenwart: Bevölkerung, Wırtschaft, Schulen, Kultur, Garnıson,
relig1öses Leben, katholische Gesamtkirchengemeinde, evangelısche Kirchengemeinde, Benediktinerabtei,
Blutritt, Mundart und Brauchtum, 'ereıine. Der Schwerpunkt der beiden ersten historischen Teıle liegt,
wIıe könnte anders se1n, auf der Geschichte des Klosters. Seine Entwicklung wiırd umiassen! und
kompetent beschrieben. Besondere Aufmerksamkeit tanden die Barockzeit, das arocke Münster mıiıt
seınen Kunstschätzen und die Heiligblut-Verehrung.

Deutlich wiırd auch, der neuralgısche Punkt in den etzten einhundert Jahren das Verhältnis ZUTr
benachbarten ehemalıgen Reichsstadt Ravensburg WAar. 1938 wurde Weıingarten dorthin eingemeindet.
ach dem Krieg stellte die französısche Besatzungsmacht die Selbständigkeit wieder her. Eiınem
Versuch der Eingemeindung, den die Landesregierung VO Baden-Württemberg (1973—-1975) unternahm,
konnte die Stadt durch eiınen Prozefß VOr dem Staatsgerichtshof begegnen.

Eınıiıge Korrekturen verlangt der Abschnitt ber das Theater in der Barockzeit (3 244-246). Der Autor
scheıint allein die Arbeıt VO|  —_ Gebhard Spahr ber die » Theaterpflege 1im Kloster Weıingarten 7-1730«
(Zeitschrift für württembergische Landesgeschichte 16, 1957, 319—330) ausgewertet en Vor allem
der Autsatz VO  - Gıiısela Zeißig » Das T heater der Benediktiner in der Barockzeıt: Das Beıispiel Weingarten«
(Rottenburger Jahrbuch tür Kirchengeschichte B 1990, 67- hätte weıtere Intormationen geboten,
ZU) Beispiel eınen 1nweıls auf ıne Zzweıte große Sammlung ZUr Weıingartener Theatergeschichte, heute
in der Diözesanbibliothek Rottenburg. Es sınd 130 Texte, und ‚WAar der eıt VonN 1/40 bıs 1/80.

Aufmerksamkeit verdient auch das Bıld der Argonnenkaserne, die 17. Aprıil 1945 bombardiert
wurde (5.375) Die Kaserne wurde damals als Lazarett gENUTLZL. Nach allem chließen erfolgte dıe
Zerstörung nıcht durch den Bombenteppich einer hochfliegenden Formatıon, sondern durch Angrıiffe mıiıt
Jagdbombern. In Frage kommt ıne jener Thunderbolt-Staffeln, ber welche die tranzösısche Armee
damals verfügte. Dıie Pıloten dieser Flugzeuge tielen allgemeiın nıcht sehr durch besondere Tapferkeit,
sondern durch eine krasse Unkenntnis der Haager Landkriegsordnung, durch die Jagd auf Zivilisten
und 1Im Freıien arbeitende Bauern, durch Attacken auf Lazarettzüge (so beı Horb eckar und ähnliche
»Heldentaten« (sprich Kriegsverbrechen) auf. In Weingarten gab den Krankenschwestern und
Schwerverwundeten 48 ote.

Alle Texte sind durch zahlreiche Bılder, auch arten ıllustriert. Dıie Auswahl WAar sorgfältig. Dıie
Stadtgemeinde Weıingarten und hre Bewohner können auf eın olches Heimatbuch stolz se1n.

Rudolf Reinhardt

Württemberg Baden/Baden-Württemberg
AxEL (GGOTTHARD: Kontession und Staatsraäson. Dıie Außenpolitik Württembergs Herzog Johann

Friedrich (1608—1628) (Veröffentlichungen der Kommuissıon für geschichtliche Landeskunde in
Baden-Württemberg. Reihe B: Forschungen, Bd 126) Stuttgart: Kohlhammer 1992 498 64,—.

Der Autor dieser Dissertation der Geschichtswissenschaftlichen akultät der Eberhard-Karls-Universıität
ın Tübingen hat sıch ehrgeizıige Ziele DESETIZL. Unter anderem soll das Geschichtsbild der Deutschen, ın
dem das Jahr 1608 bısher keinen festen Platz hatte, erweıtert werden. 1608 se1 eın Allerweltsjahr
BCWESCH, damals habe »dıe größte VO  —_ Menschenhand verschuldete Katastrophe iıhren Anfang LO
InNneN.« In dieses Jahr 1e] uch der Regierungsantrıtt des Jungen, fünfundzwanzıgjährigen Regenten, des
Herzogs Johann Friedrich VO  — Württemberg, der seiınen Zeıtgenossen als einer der besonnensten
und friedliebendsten Fürsten des Deutschen Reiches galt Wıe ann Friedrich und seıne außenpolıtı-
schen Berater (einıge ihnen hervorragende Polıtiker) das Herzogtum Württemberg durch die Wırren


